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Stefan Bergheim

Über die Kompetenz der Zukünftebildung
Vorschläge für sechs Teilkompetenzen und vier Niveaus

1. Einleitung
Die Kompetenz der Zukünftebildung (Futures Literacy) wurde bereits 2007 von Miller 
erwähnt (Miller 2007). Er verankerte die Zukünfteforschung in der Komplexitätstheorie 
und in der Theorie der Antizipation, die vom Biologen Robert Rosen (1985/2012 und 1991) 
mit Beiträgen von Aloisius Louie (2010), Mihai Nadi (2012) und anderen entwickelt wurde. 
Der Soziologe Roberto Poli (Poli 2019) ist seit Beginn des 21. Jahrhunderts ein wichtiger 
Brückenbauer.

Zukünftebildung ist mit einem breiten Spektrum von Methoden und didaktischen Kon-
zepten verbunden, darunter das hochflexible Zukünftelabor (Futures Literacy Laboratory), 
das Miller (2011, 2018) in den letzten 20 Jahren entwickelt hat. Mittlerweile gibt es zahl-
reiche Belege dafür, dass solche Interventionen dazu beitragen können, die Innovations-
fähigkeit zu stärken, tiefe Verbindungen zwischen den Teilnehmenden einer Veranstaltung 
herzustellen und die Zukünftebildung zu steigern (Bergheim 2022).

Um leichter verständlich und stärker verbreitet zu werden, fehlte bisher eine präzise 
Beschreibung der Kompetenz der Zukünftebildung. Eine solche Beschreibung muss über 
allgemeine Aussagen hinausgehen, wie etwa „die Zukunft aus unterschiedlichen Gründen 
und auf unterschiedliche Weise je nach Kontext bewusst zu nutzen“ (Miller & Sandford 
2019, 73, eigene Übersetzung) oder sich aus unterschiedlichen Gründen und mit einem 
Spektrum an Methoden unterschiedliche Zukünfte individuell oder gemeinsam mit ande-
ren vorzustellen oder etwas länger, verschiedene mögliche Zukünfte zu antizipieren, vor-
zustellen und zu erkunden und die daraus resultierenden Erkenntnisse zu nutzen, um fun-
diertere Entscheidungen in der Gegenwart zu treffen, die unsere Fähigkeit verbessern, mit 
Unsicherheit und Komplexität umzugehen. Eine klare Beschreibung der Zukünftebildung 
kann mehrere Vorteile haben:

1)	 Die Essenz der Zukünftebildung könnte leichter gegenüber Menschen vermittelt wer-
den, die sich noch nicht intensiv mit dem Thema beschäftigt haben.

2)	 Lernziele von Schulungen und Lehrveranstaltungen im Zukünftefeld könnten leichter 
definiert und deren Erreichung erfasst werden: Was sollen die Teilnehmenden lernen? 
Und haben sie es gelernt? Im Hochschulkontext fordern de Boer et al. (2018, 1) die 
Operationalisierung der zugrunde liegenden Kompetenzen und die Messung von Ver-
besserungen als wichtigen Schritt hin zu einem evidenzbasierten Ansatz.

3)	 Möglichkeiten zur Messung der Kompetenzniveaus würden sich eröffnen. Karlsen 
(2021, 9) weist darauf hin, dass Futures Literacy messbar sein muss, um als Kompetenz 
zu gelten, wie wir es von anderen Kompetenzen (Lesen, Schreiben, Rechnen usw.) ver-
langen.
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4)	 Die Diagnose unterschiedlicher, individueller Schwerpunkte von Zukünftebildung wäre 
leichter möglich, um geeignete Schulungen an spezifische Bedürfnisse anzupassen und 
Veränderungen zu evaluieren. Dies könnte zu Eingangs- und Ausgangsbefragungen für 
Schulungen führen.

5)	 Zudem ließe sich leichter erkennen, welche Veröffentlichungen oder Projekte Zukünf-
tebildung in ihrer ganzen Tiefe widerspiegeln und welche nur bestimmte Aspekte abde-
cken.

Diese fünf potenziellen Vorteile einer klareren Beschreibung der Kompetenz der Zukünfte-
bildung zeigen, worum es hier geht. Sie deuten auch an, worum es nicht geht: Es geht nicht 
um die Beschreibung der Vorteile eines höheren Niveaus der Zukünftebildung. Es geht auch 
nicht darum, wie Zukünftebildung gestärkt und Trainings gestaltet werden können. Dies 
wurde an anderer Stelle ausführlich beschrieben, vor allem bei Miller (2018).

Eine der vielen Herausforderungen in der Entwicklung der folgenden Kompetenzbe-
schreibung war, dass Zukünftebildung keine neue Kompetenz ist. Menschen haben sich die 
Zukunft schon immer auf unterschiedliche Weise und aus unterschiedlichen Gründen vor-
gestellt. Neu ist die theoretische Grundlage in der Theorie der Antizipation. Dieses Funda-
ment ermöglicht nun eine fundiertere Beschreibung dessen, was Zukünftebildung umfasst. 
Außerdem ermöglichen uns neue Methoden der Zukunftsforschung, menschliche Antizipa-
tionssysteme und -prozesse besser zu untersuchen (Bergheim 2023). Zudem werden gerade 
neue Begriffe und Wege erarbeitet, um zu beschreiben und zu strukturieren, was diese Kom-
petenz beinhaltet. Der Schwerpunkt dieses Beitrags liegt auf dem letzten Punkt.

Um Zukünftebildung (englisch: Futures Literacy) als Kompetenz zu beschreiben, 
erscheint eine Klärung der Terminologie hilfreich. Der Begriff ‚Literacy‘ geht über Litera-
tur- oder Schreibkenntnisse hinaus. Laut dem Merriam-Webster-Wörterbuch ist damit im 
Englischen auch allgemein „Wissen oder Kompetenzen besitzen“ gemeint. Zukünftebildung 
umfasst also eine spezifische Art von Wissen und Können. Im Deutschen passt statt „Lite-
rarizität“ der Begriff „Bildung“ besser, weil er erstens sowohl das Niveau der Kompetenz 
beschreiben kann als auch den Prozess von deren Stärkung. Zweitens passt die Herkunft 
des Begriffs gut zu dem, was Zukünftebildung ist. Laut Duden bedeutet das althochdeutsche 
‚bildunga‘ Schöpfung, Bildnis, Gestalt (Dudenredaktion o. J.). Das Abstraktum ‚bildunga‘ 
bedeutet Vorstellung bzw. Vorstellungskraft, was perfekt passt. Die Bilder von Zukünften 
sind zudem direkt in ‚Bildung‘ enthalten.

Ein Fokus auf Kompetenz knüpft an etablierte Forschung an, unter anderem des Gemein-
samen Forschungszentrums JRC der Europäischen Kommission. Dort nahm man einen 
Mangel an einer gemeinsamen und konsistenten konzeptionellen Definition von Kompe-
tenzen wahr. Im technischen Bericht 2021/02 (Rodrigues et al. 2021, 12) wird Kompetenz 
als allgemeine Fähigkeit definiert, eine bestimmte Aufgabe gut zu bewältigen. Sie besteht aus 
drei Elementen:

1)	 Wissen (knowledge) ist das kognitive Ergebnis einer Aufnahme von Fakten und Zahlen, 
Konzepten, Ideen und Theorien, die bereits etabliert sind. Wir kennen, verstehen oder 
erinnern uns an sie.

2)	 Können (skill) beschreibt die Fähigkeiten, Aufgaben gut zu erledigen. Diese umfassen 
körperliche, geistige und soziale Fähigkeiten.

3)	 Haltung (attitude) sind Persönlichkeitsmerkmale psychologischer, emotionaler und ver-
haltensbezogener Natur und nicht kognitiver (Wissen) oder operativer (Können) Natur. 
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Haltungen umfassen Werte, Bestrebungen, Prioritäten, Verantwortlichkeiten und ethi-
sche Überlegungen. Für dieses Element verwendete Verben sind schätzen, abwägen oder 
besorgt sein.

Also: „Kompetenz = Wissen, Können und Haltungen“. Dies erscheint als Ausgangspunkt 
sinnvoll, auch wenn es möglicherweise nicht jeden Aspekt von Zukünftebildung erfassen 
kann. Die EU verwendet diesen Rahmen in mehreren Bereichen, wie zum Beispiel den Digi-
tal Competences (Vuorikari et al. 2022). Andere Organisationen wie die OECD in ihrer Arbeit 
zu Financial Literacy (OECD 2022), das Center for Curriculum Redesign (2015) oder Next 
Skills (Ehlers 2020, mit „Werten und Motiven“ für „Haltungen“) verwenden ihn ebenfalls.

2. Verwandte Kompetenzrahmen
Wenn man etwas beschreibt, ist es oft hilfreich zu sagen, was es nicht ist. Zukünftebildung 
ist nicht dasselbe wie „Future Skills“, die eigentlich „Future Competences“ heißen müssten. 
Future Skills umfassen relevante Kompetenzen wie Zusammenarbeit, Kommunikation, Kre-
ativität, kritisches Denken usw. und werden unter verschiedenen Bezeichnungen geführt. 
In Deutschland verwenden der Stifterverband (Suessenbach et al. 2021) und einige andere 
die englischen Bezeichnungen „Future Skills“ oder „Next Skills“. Das Weltwirtschaftsforum 
(World Economic Forum 2016) verwendet „21st Century Skills“. Die EU hat „Schlüsselkom-
petenzen für lebenslanges Lernen“, die OECD sowohl „Skills for the 21st Century“ (Martin 
2018) als auch „Skills for 2030“ (OECD 2019). Es gibt auch „Transversal Skills“, zum Beispiel 
an der Dublin City University, die Zukünftebildung als Element enthalten. Außerdem gibt es 
„Schlüsselkompetenzen in der Nachhaltigkeit“, die mit Bildung für nachhaltige Entwicklung 
verknüpft sind und ein interessantes Element zu Zukunftsbildern enthalten. Und sicherlich 
noch viele mehr.

Einen stimmigen Rahmen bieten die „Next Skills“ von Ulf-Daniel Ehlers (Ehlers 2020), 
da sich unter seinen 17 Kompetenzen Elemente wie „Ambiguitätskompetenz“, „Ethische 
Kompetenz“, „Sinnfindung“ und „Reflexionskompetenz“ finden, die auch für die Zukünfte-
bildung von großer Bedeutung sind. Und sie umfassen klare Beschreibungen dessen, worum 
es bei jeder Kompetenz geht.

Diese Rahmen sind alle wichtig, um Prioritäten für die Bildung in der Gegenwart zu dis-
kutieren. Aber sie beinhalten in der Regel nicht das, worum es im vorliegenden Beitrag im 
Kern geht: die Kompetenz, die Zukunft je nach Kontext aus unterschiedlichen Gründen und 
auf unterschiedliche Weise bewusst und gezielt zu nutzen. Selbst Komplexitätskompetenz 
wird in den eben genannten Zugängen nicht explizit erwähnt.

Was den Bereich der Zukunftsforschung betrifft, so gibt es einige Kompetenz- oder Rei-
femodelle, die sich jedoch hauptsächlich auf die Arbeit von Profis in der Zukunftsforschung 
konzentrieren und weniger auf die allgemeine menschliche Kompetenz. Der „Kompetenz-
rahmen für innovative Politikgestaltung“ der Europäischen Kommission umfasst „Futures 
Literacy“ als einen seiner sieben Kompetenzcluster, verwendet jedoch andere Elemente als 
hier (European Commission 2023). Es gibt auch Bemühungen, das Zukunftsbewusstsein 
(Futures Consciousness) zu erfassen (Lalot et al. 2020), das einige Elemente enthält, die der 
Zukünftebildung zugeordnet werden können, insbesondere die „Offenheit für Alternativen“.
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3. Unterschiedliche Kompetenzniveaus

Ein Grundgedanke der Zukünftebildung ist, dass jeder Mensch die Zukunft antizipiert und 
sich mit ihr auseinandersetzt. Sie ist eine allgemeine menschliche Kompetenz. Mehr noch, 
sie ist ein allgemeines Merkmal aller Lebewesen (Louie 2019). Außerdem kann es Zukünf-
tebildung auf verschiedenen Ebenen oder in verschiedenen Kompetenzstufen geben. Es ist 
nicht so, dass man entweder Zukünftebildung hat oder nicht. Es ist eine Frage des Grades. 
Und das Bildungsniveau ist grundsätzlich veränderbar. Zukünftebildung kann auf verschie-
dene Arten entwickelt oder gestärkt werden. Spätere Forschung und Praxis werden detail-
liertere Erkenntnisse darüber liefern, welche Aspekte von Zukünftebildung relativ einfach 
gestärkt werden können.

Ein Blick auf andere Kompetenzen veranschaulicht, was dieses Denken entlang verschie-
dener Niveaus bedeutet. Die Europäische Union verwendet in ihrem Digital Competence 
Framework for Citizens (Vuorikari et al. 2022) ebenfalls „Kompetenz = Wissen, Können und 
Haltungen“ und veranschaulicht ihren Ansatz und das Entwicklungspotenzial am Beispiel 
des Schwimmens. Auf Basis eines allgemeinen Wissens über Wasser gibt es erste beglei-
tete Versuche des Schwimmens, dann kann es immer leichter und flüssiger werden, und 
schließlich könnte man eine hohe Kompetenz zur Rettung anderer einsetzen. Unterschied-
liche Niveaus können auch für andere Kompetenzen wie Lesen oder Schreiben skizziert 
werden. Das Grundniveau umfasst das Schreiben von Buchstaben und Wörtern und dann 
ganze Sätze und kurze Texte. Auf einem mittleren Niveau kann man verschiedene Arten von 
Texten schreiben. Dann in verschiedenen Stilen. Vielleicht bringt man anderen Menschen 
das Schreiben bei. Und auf einem spezialisierten Niveau tragen manche Menschen zu Fach-
publikationen bei, andere schreiben Gedichte.

Die Beispiele des Umgangs mit Wasser und des Schreibens zeigen eine weitere Parallele 
zur Zukünftebildung: Es scheint Konsens darüber zu herrschen, dass eine Grundkompetenz 
in allen drei Bereichen für alle Menschen wichtig ist. Je weiter wir auf der Kompetenzskala 
nach oben gehen, desto mehr erreichen wir Niveaus, die zwar gut, aber auf der spezialisier-
testen Ebene wohl nur für wenige Menschen relevant sind.

4. Impulse aus der Erfassung von Kompetenzen

Ein Versuch, das zu erfassen und zu messen, worüber wir sprechen, kann die Diskussions-
grundlage erweitern und mehr Klarheit über den Untersuchungsgegenstand ermöglichen. 
Eine Erfassung kann nützlich sein, um Niveaus und potenzielle Verbesserungsbereiche zu 
diagnostizieren. Sie kann uns helfen zu erkennen, welche Aspekte von Zukünftebildung 
gestärkt werden können und welche eher nicht.

Ein Ansatz zur Erfassung von Kompetenzen wurde von der Europäischen Kommission 
zu den digitalen Kompetenzen entwickelt. Wie oben erwähnt, verwendet sie die Struktur 
„Kompetenz = Wissen, Können und Haltungen“. Und sie teilt die Gesamtkompetenz in fünf 
Teilkompetenzen auf, wie etwa „Kommunikation und Zusammenarbeit“ oder „Problem-
lösung“. Für jede Unterkompetenz definiert sie, was Menschen auf unterschiedlichen Kom-
petenzniveaus tun. Die Idee dabei ist, dass Menschen, wenn sie etwas tun, über das dafür 
erforderliche Wissen und Können verfügen.
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Geeignete Wege zur Erfassung zu finden, ist nicht trivial und wird nicht für jeden Aspekt 
funktionieren. Die Europäische Union fragt in ihrer Umfrage zur Techniknutzung in Haus-
halten etwa: „Haben Sie in den letzten 12 Monaten eine Website oder App genutzt, um einen 
Fahrdienst (z. B. mit dem Auto) von einer anderen Privatperson zu bestellen?“ (European 
Commission 2022). Wissen, Können und Haltungen fallen hier zusammen, lassen sich also 
nicht trennen. Aber die Frage ist leicht zu verstehen und mit einem klaren Ja oder Nein zu 
beantworten. Die Addition ähnlicher Fragen ergibt ein Bild der Gesamtkompetenz – inklu-
sive der Möglichkeit, dass Menschen gewisse Dinge aus ethischen Gründen nicht tun. Wie 
im Schwimmbeispiel – und auch bei Zukünftebildung – müssen entsprechende Rahmen-
bedingungen gegeben sein, damit jemand digitale Kompetenz nachweisen kann: Man muss 
sich einen Computer leisten können, Strom muss vorhanden sein etc.

5. Sechs Teilkompetenzen der Zukünftebildung
Die folgenden sechs Teilkompetenzen sind für die Beschreibung der Kompetenz von 
Zukünftebildung von wesentlicher Bedeutung. Sie folgen der Struktur „Kompetenz = Wis-
sen, Können und Haltungen“ und sollten die Tür für die Messung öffnen.

Um zu diesen Teilkompetenzen zu gelangen, wurden mehrere Quellen und Zugänge 
verwendet. Das Buch Transforming the Future – Anticipation in the 21st Century (Miller 
2018) war die Basis. Auf Seite 62 wird die Notwendigkeit eines sogenannten „Anticipatory 
Capability Profile“ (ACP) erwähnt – vielleicht kann man es auch „Anticipatory Competence 
Profile“ nennen. Auch die Literatur zur Theorie der Antizipation spielte eine wichtige Rolle: 
Robert Rosens Anticipatory Systems und Life Itself sowie die Arbeiten von Roberto Poli, Alo-
isius Louie und anderen. Dort wird herausgearbeitet, dass alle Lebewesen antizipieren, also 
ein voraussagendes Modell von sich und ihrer Umwelt haben.

Eine weitere Quelle waren Kursbeschreibungen mit Lernzielen von Zukünftefortbildun-
gen aus aller Welt, geleitet insbesondere von Riel Miller und Loes Damhof. Dazu kamen die 
Beschreibungen von Zukünftebildung in Forschungsarbeiten und Gespräche mit einigen 
Zukunftsforscher*innen. 

Außerdem kommt die praktische Erfahrung des Autors bei der Leitung von Dutzenden 
Zukünftelaboren und bei der Durchführung von Schulungen zum Design und zur Modera-
tion dieser Methode. Dort wird immer gefragt: Was sollen die Teilnehmenden aus dieser 
Interaktion lernen und mit nach Hause nehmen? Was ist die Essenz dieser Schulung?

Gemäß der Idee, dass Zukünftebildung eine allgemeine menschliche Kompetenz ist und 
nicht nur etwas für einige Menschen, sollen die Beschreibungen der Teilkompetenzen für 
viele Menschen verständlich sein – auch wenn sie selbst nicht über das genannte Wissen 
oder Können verfügen.

5.1 „Komplexität & Unsicherheit-Kompetenz“

Die erste Teilkompetenz ist nicht auf den Zukünftebereich beschränkt, sondern ist für viele 
Disziplinen und Kompetenzen wichtig. Sie ist aber eine unverzichtbare Grundlage für eine 
zukunftskompetente Arbeit. Diese „Komplexität & Unsicherheit-Kompetenz“ beinhaltet 
so viel wie möglich aus der Arbeit der Komplexitätsforscher Dave Snowden (Snowden & 
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Boone 2007) und Mika Aaltonen (2005) plus Kenntnisse von Niklas Luhmann (1987), Stu-
art Kauffman (1995), Manuel DeLanda (2006) und anderen. Die „Komplexität & Unsicher-
heit-Kompetenz“ umfasst:

• 	 Das Verständnis, dass lebendige Systeme komplex – im Gegensatz zu kompliziert – sind, 
sowie die Konsequenzen und Vorteile der Komplexität und der damit verbundenen 
Mehrdeutigkeit.

• 	 Ein Verständnis für die Nicht-Kennbarkeit und Unkontrollierbarkeit komplexer Sys-
teme sowie eine daraus resultierende Haltung der Demut.

• 	 Ein Verständnis für die Bedeutung der Wissensgenerierung durch kollektive Intelligenz 
für die Wahrnehmung und Einordnung des Umfelds. Dazu gehört ein Verständnis für 
die Bedeutung unterschiedlicher Perspektiven, von Sensoren, Experimenten, Muster-
erkennung usw.

• 	 Das Können, Veranstaltungen und Prozesse zu entwerfen und durchzuführen, die die 
oben genannten Aspekte beinhalten.

5.2 „Multiple Zukünfte-Kompetenz“

Die zweite der sechs Teilkompetenzen dient häufig als Einstiegspunkt für Neulinge im 
Zukünftefeld und führt zu klaren Lernzielen für Interventionen und didaktischen Konzepten. 
Die „Multiple Zukünfte-Kompetenz“ umfasst:

•	 Das Wissen, warum mehrere mögliche Zukünfte ein Merkmal komplexer Systeme sind.
•	 Die Fähigkeit, zwischen verschiedenen Zukunftsarten wie wahrscheinlichen und wün-

schenswerten Zukünften zu unterscheiden.
•	 Das Wissen über unterschiedliche Verwendungszwecke von Zukünften wie Planung, 

Optimierung, Vorbereitung und Emergenz.
•	 Das Wissen über das breite Spektrum an Elementen, die diese Zukünfte enthalten kön-

nen, und die Fähigkeit, blinde Flecken zu erkunden.
•	 Die Fähigkeit, Inhalte aus verschiedenen Zukunftsperspektiven zu unterschiedlichen 

Themen zu analysieren und kritisch zu hinterfragen.
•	 Ein Bewusstsein für die ethische Dimension von Zukünften und Werten sowie das Kön-

nen, mit unethischen Elementen angemessen umzugehen.

5.3 „Imagination & Annahmen-Kompetenz“

Die dritte und die vierte Teilkompetenz führen zum Kern dessen, worum es in der Zukünf-
tebildung geht. Die „Imagination & Annahmen-Kompetenz“ umfasst:

•	 Das Wissen, dass die Zukunft nur in unserer Vorstellung existiert.
•	 Das Wissen über die verschiedenen Möglichkeiten, Zukunftsbilder sichtbar zu machen, 

etwa durch Sprechen, Schreiben, Zeichnen, Spielen oder Bildnerische Gestaltung.
•	 Ein Bewusstsein für die eigenen Zukunftsbilder und deren tiefe Verwurzelung in der 

Vergangenheit.
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•	 Das Können und die Bereitschaft, sich die Zukunftsbilder anderer Menschen bewusst zu 
machen und Unterschiede zwischen den Bildern zu erkennen.

•	 Ein Verständnis für die Bedeutung der Annahmen und Antizipationssysteme hinter die-
sen Bildern.

•	 Das Können, Annahmen unterschiedlicher Art bei sich selbst und anderen zu erkennen 
und gegebenenfalls zu hinterfragen.

•	 Ein Bewusstsein für die psychologische Dimension und die Gefahren, die mit der Offen-
legung tiefer und persönlicher antizipatorischer Systeme und Prozesse einhergehen – 
sowohl für den Einzelnen als auch für Gruppen.

5.4 „Neu-Rahmen & Experimentieren-Kompetenz“

Die „Neu-Rahmen & Experimentieren-Kompetenz“ umfasst:

•	 Ein Verständnis dafür, wie wichtig es ist, die Vorstellungskraft zu trainieren und zu 
erweitern.

•	 Die Offenheit für die Auseinandersetzung mit ungewohnten Zukunftsbildern.
•	 Die Fähigkeit, neue, alternative Annahmen zu entwickeln und daraus neue Zukunfts-

bilder zu erstellen, um die Perspektiven zu erweitern.
•	 Die Fähigkeit, diese experimentellen Zukunftsbilder mithilfe verschiedener Kreativitäts-

techniken wie Geschichtenerzählen, Spielen und Personas zu erforschen und zu vertie-
fen, die auch die unbewusste Vorstellungskraft aktivieren können.

•	 Ein Bewusstsein für die individuellen mentalen Grenzen und die organisatorischen Kon-
sequenzen einer solchen Horizonterweiterung.

5.5 „Neues & Emergenz-Kompetenz“

Die fünfte Teilkompetenz ist charakteristisch für Zukünftebildung, spielt aber auch in ande-
ren Kompetenzen eine Rolle: Die „Neues & Emergenz-Kompetenz“ umfasst:

•	 Wissen, dass Neues in komplexen adaptiven Systemen entsteht (Emergenz).
•	 Die Fähigkeit, die Unterschiede zwischen unterschiedlichen Zukunftsbildern und 

Annahmen zu erkennen und das Neue in der Gegenwart zu sehen.
•	 Die Fähigkeit, neue, wichtige Fragen zu stellen, die Türen zu neuen Handlungen öffnen 

können.
•	 Die Fähigkeit, ungewohnte Situationen zu kultivieren und zu bewältigen.
•	 Eine individuelle Offenheit, neues Terrain, neue Gedanken, neue Themen zu entdecken.
•	 Ein Bewusstsein für die Herausforderungen, die mit dem Weg von der Entdeckung zur 

tatsächlichen Innovation in der Gegenwart verbunden sind.

5.6 „Wirkung & Handlung-Kompetenz“

Schließlich ist die sechste Teilkompetenz wiederum nicht nur für Zukünftebildung relevant, 
aber sie vervollständigt die Beschreibung und stellt die Verbindung zur ersten Kompetenz 
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her. In der theoretischen Literatur ist Antizipation immer mit Handeln verbunden – ein-
schließlich der Option, nicht zu handeln. Die „Wirkung & Handlung-Kompetenz“ umfasst:

•	 Die Kenntnisse über die Zusammenhänge zwischen Antizipation, Imagination und 
Handeln in der Gegenwart.

•	 Ein Verständnis der Möglichkeiten und Grenzen der Handlungsfähigkeit in komplexen, 
emergenten, antizipatorischen Systemen.

•	 Die Fähigkeit, aus unterschiedlichen Zukunftsbildern konkrete Maßnahmen abzuleiten.
•	 Die Möglichkeit, aus einer Vielzahl möglicher Aktionen auszuwählen und diese Aktio-

nen gemeinsam mit anderen Menschen zu erkunden.
•	 Passende Maßnahmen tatsächlich umzusetzen.

Diese sechs Teilkompetenzen sind eng miteinander verbunden. Sie ergänzen sich. Eine Hie-
rarchie scheint es nicht zu geben. Insbesondere die Verbindung zwischen (6) „Wirkung & 
Handlung“ und (1) „Komplexität & Unsicherheit“ scheint es wert, durch eine kreisförmige 
Anordnung statt einer Liste hervorgehoben zu werden. Dies ist in Abbildung 1 dargestellt.

Abbildung 1: Sechs Teilkompetenzen der Zukünftebildung (eigene Darstellung)

Natürlich ist es möglich, sich mehr auf eine Teilkompetenz als auf eine andere zu konzent-
rieren bzw. irgendwo anzufangen oder es einfacher und natürlicher zu finden, sich eher auf 
eine Teilkompetenz als auf eine andere zu konzentrieren. Wenn Menschen ihre Zukünfte-
bildung stärken, dann können spezifische Bereiche für individuelle Verbesserungsbedarfe 
sichtbar werden. Basierend auf den sechs Teilkompetenzen können entsprechend gestaltete 
Fragebögen dabei helfen, Bereiche relativer Stärken oder Schwächen zu diagnostizieren, die 
mit gezielten Lerninterventionen angegangen werden können.
Die Ergebnisse könnten den hypothetischen Kompetenzprofilen in Abbildung 2 ähneln, wo 
dunklere Felder ein höheres Kompetenzniveau signalisieren. Beispielsweise erkennt der*die 
„Idealist*in“ die Pluralität der Zukünfte an, ist aber nicht in der Lage oder willens, wirk-
lich in Alternativen zu denken. Der*Die hypothetische „Analyst*in“ kann tief in verschie-
dene Annahmen einsteigen, tut sich aber schwer damit, im Einklang mit dieser Analyse zu 
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handeln. Im Gegensatz dazu ist der*die „Macher*in“ sehr zielorientiert, hat aber nur ein 
begrenztes Verständnis von Komplexität und multiplen Zukünften.

Abbildung 2: Hypothetische Profile von Stärken und Schwächen in der Zukünftebildung (eigene Dar-

stellung)

6. Vier Niveaus der Zukünftebildung
Wie oben erwähnt, können Kompetenzen auf verschiedenen Niveaus oder in unterschied-
lichen Ausprägungen vorhanden sein. Vier Niveaus von Zukünftebildung werden hier vor-
geschlagen:

•	 A-Basis: Alle Menschen stellen sich regelmäßig verschiedene Zukünfte vor. Sie planen 
ihren Tag oder einen Urlaub. Sie haben Wünsche für ihren Geburtstag, ihr Privatleben 
oder ihre berufliche Laufbahn. Sie wissen auch, dass die Zukunft nicht immer so verläuft, 
wie erwartet oder gewünscht. Aber sie sind dennoch in der Lage, in der Gegenwart zu 
handeln. Neuen Ideen und Aktivitäten gegenüber sind sie aufgeschlossen.

•	 B-Einstieg: Viele Menschen stellen sich verschiedene Zukunftsszenarien bewusster vor. 
Sie verbringen mehr Zeit als andere damit, strukturierter über verschiedene Zukünfte 
nachzudenken – oft gemeinsam mit anderen. Sie sind sich der Gründe bewusst, warum 
sie bestimmte Erwartungen und Wünsche haben. Manchmal erweitern sie ihre Vorstel-
lungskraft, indem sie bewusst alternative Zukunftsbilder entwickeln und diese diskutie-
ren. So wollen sie in der Gegenwart mehr Eindrücke wahrnehmen und neue Handlungs-
ideen entwickeln.

•	 C-Fortgeschrittene: Manche Menschen stärken und praktizieren ihre Zukünftebildung 
regelmäßig. Sie lesen zum Beispiel grundlegende Texte zu Komplexität oder Antizipation 
und sprechen mit anderen über diese Themen. Sie nehmen regelmäßig an Veranstaltun-
gen teil, bei denen unterschiedliche Zukunftsbilder entworfen werden. Manchmal gestal-
ten und moderieren sie solche Veranstaltungen. Sie haben einen starken ethischen Kom-
pass entwickelt. Sie sind in der Lage, sich unterschiedliche Zukunftsbilder vorzustellen 
und entwickeln in Prozessen der kollektiven Wissensbildung regelmäßig relevante neue 
Handlungsoptionen für die Gegenwart.
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•	 D-Spezialisierte: Einige Menschen haben sich stark auf Zukünftebildung spezialisiert. Sie 
schreiben und lehren über Komplexität, Antizipation usw. Einige von ihnen entwerfen 
und erstellen ein breites Spektrum an Prozessen zur Entwicklung von neuem Wissen 
über Zukünfte auf Grundlage kollektiver Intelligenz, die für den jeweiligen Kontext 
geeignet sind. Einige entwickeln neue Wege und Methoden, um mit antizipatorischen 
Systemen und Prozessen umzugehen. Einige schulen andere darin, wie man dies auf 
ethische Weise tut.

7. Ausblick auf offene Fragen und nächste Schritte
In diesem Beitrag wurde die Kompetenz der Zukünftebildung im Einklang mit anderen 
Kompetenzen beschrieben: Kompetenz = Wissen, Können und Haltungen. Es wurden sechs 
Teilkompetenzen vorgeschlagen, die gut voneinander abgegrenzt und leicht verständlich 
sein sollten. Außerdem wurden vier verschiedene Kompetenzniveaus vorgeschlagen.

Viele Herausforderungen rund um die Beschreibung von Zukünftebildung konnten hier 
nicht behandelt werden. Derzeit arbeitet der Verfasser daran, wie die verschiedenen Kom-
petenzniveaus diagnostiziert oder erfasst werden können. Der Ansatz der EU zur Erfassung 
digitaler Kompetenzen durch die Addition der von einer Person durchgeführten Aktivitäten 
scheint für unseren Fall nicht angemessen zu sein. Die verschiedenen Niveaus der Zukünf-
tebildung erfordern unterschiedliche Aktivitäten. Daher könnte es Sinn machen, für jede 
Zelle in der Sechs-mal-vier-Matrix der Teilkompetenzen und Niveaus spezifische Fragen 
zu stellen. Erste Fragensequenzen existieren. Jede dieser Sequenzen beginnt mit einer sehr 
einfachen Frage zu Zukünftebildung, die fast jeder Mensch beantworten kann. Die Idee ist, 
die normale, alltägliche Auseinandersetzung mit dem Später zu würdigen. Dann werden die 
Fragen schwieriger, da sie versuchen, höhere Kompetenzniveaus zu erfassen. Für das fort-
geschrittene Niveau kann es sinnvoll sein, zur Überprüfung nach einigen Erklärungen zu 
fragen. Und die Frage auf dem spezialisierten Niveau sollte schwieriger zu verstehen und in 
allen sechs Teilkompetenzen sehr schwer zu bestätigen sein.
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